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152. Jahrgang.
Die Präſidentenwahl.

Berlin, 9. Februar.
Den „L. N.“ geht folgender Bericht zu:
Der kümmerliche Präſidentenhandel des Reichstages hat

ein noch kläglicheres Ende genommen. Kläglich für das Ni-
veau und die Geſchäfte, denen der Reichstag entgegengeht, und
kläglich beſonders für die Unfähigkeit und Ohnmacht der na
tionalen Parteien. Als man ſich am Freitag mittag um 2 Uhr
wieder in hellen Haufen verſammelte und die Kraft des deut-
ſchen Volkes in dieſen 388 anweſenden Männern anſcheinend
zum Ausdruck kam, da war das nur ein Trugbild von Kraft
und Stärke. Jn Wirklichkeit wimmelte da unten im Saale
ein an ſich zerriſſener Haufe von Parteigängern, die nicht im-
ſtande geweſen waren, ſich über den zu einigen, dem die Leitung
ihrer Arbeiten am beſten überlaſſen würde. Das endloſe Hin
und Herſchieben zwiſchen den Fraktionen, das nun ſchon drei
Tage dauerte, hat mit einem völligen Bruch zwiſchen rechts
und links geendet. Eigenſinn rechts und auf der äußerſten Lin-
ken, ſchillerndes Lavieren im Zentrum, glatte Unentſchloſſenheit
bei den Nationalliberalen. Das war das geſamte Reſultat.
Nun alſo ſollte die Machtprobe, das große Touziehen zwiſchen
rechts und links beginnen. Die Regierung hatte prophezeit,
mit dieſer Zweiteilung, die i m Wahlkampf das Land ſpaltete,
werde es in der Praxis bald vorbei ſein. Dies iſt gleich zum
Anfang desavouiert worden, denn jetzt, gleich bei der erſten
Möglichkeit, ſollte die Kraftprobe angeſtellt werden, die die
ſchwankenden Geſtalten in der Mitte zum Farbebekennen zwin-
gen mußte. Aber es kam ganz anders als man dachte. Die
ſchwankend enGeſtalten ſaßen nicht bei den Fraktionsloſen, ſon-
dern mitten im Herzen des Reichstages, bei den Nationallibe-
ralen. Und wenn das Zentrum durch ſein zweideutiges Han
deln dieſes Ziel erſtrebte, ſo hat es glänzenden Erfolg gehabt,
dennn das war die Signatur des Tages: Zentrum iſt wieder
Trumpf, auch wenn das Spiel nicht gerade eben und reinlich
war. Folgendermaßen trug es ſich zu:

Das Zentum hatte dafür geſorgt durch verlockendes Entgegen-
kommen gegen die Nationalliberalen, denen es den erſten Prä-
ſidenten vorſpiegelte, und durch anſcheinende Schroffheit gegen
die Sozialdemokraten, die es überhaupt vom Präſidium fern-
zuhalten ſchien. Es hatte mit keinem gebrochen und keinem
bindend zugeſagt. Nur die Konſervativen hatten es dahin ge
bracht, daß ſie auf einen eigenen Kandidaten für die Präſi-
dentſchaft verzichteten, und es ſtand daher ſelbſt als alleiniger
Konkurrent gegen die Linke. Von dieſem Moment ab unter
band es jede weitere Unterhandlung, denn nun war es zu
gleich Mandatar der Rechetn, und wenn jetzt ſelbſt ein Sozial-
demokrat in. das Präſidium mit gewählt werden ſollte, ſo
würde das ein Zufall ſein. Das Zentrum konnte ſich die end-
gültige Entſcheidung immer noch vorbehalten. Eine Verein-
barung mit der Linken exiſtierte nicht. Das Zentrum hatte
alſo freie Hand. Jn dieſer Situation begann die Wahl.

Der alte Traeger beſtieg den Präſidentenſtuhl, auf dem er
ſich zu einer letzten, aber langen Ruhe niederließ. Die Sirenen
beginnen zu heulen, die Schriftführer faſſen Poſto. Rogalla
von Biberſtein als Rufer im Streit am Protokoll, Engeln als
Kontrolleur bei der Präſenzliſte, Baerwinkel und Südekum, je-
der zur Seite am Tiſche des Hauſes, die Hand auf die Bronze-
urnen gelegt, in denen ſich bei der Präſidentenwahl die Zettel
ſammeln. Es vergeht eine halbe Stunde unter allgemeinem
Wirrwarr, Rufen, Aus und Eingehen, lauten Geſprächen und
eifrigen Kritzeln auf den Protokolliſten. Dann fallen die wei-
ßen, zuſammengefalteten Blätter in die Urnen und eine weitere
halbe Stunde dauert das Zählen. Der Direktor des Reichstages,
Geheimrat Junckheim, hilft dem alten Herrn Traeger, der über
die vielen Zahlen anſcheinend nicht mehr ganz Herr iſt. Plötz-
lich dröhnt die große Glocke durchs Haus. Alles ſtürzt in den
Saal und ſteht atemlos. Das Reſultat iſt da: Spahn Bebel

Carolath. Der Telegraph trägt es unverzüglich in die Winde.
Ein zweiter Akt beginnt. Was nun? Die Nationalliberalen

haben den Sozis geſagt, ſie könnten nicht dafür garantieren,
daß ihre Reihe geſchloſſen für einen ſozialdemokratiſchen Vize
präſidenten ſtimmen würde. Das hat die Sozialdemokratie
veranlaßt, auch ihrerſeits den nationalliberalen erſten Präſi
denten fallen zu laſſen, und damit iſt der Traum eines national
liberalen Präſidenten ausgeträumt. Oder doch nicht? Jm
letzten Moment kommen Baſſermann und Bebel. Haben ſie ſich
geeinigt? Ja? nein? Widerſprechende Gerüchte durchlaufen
das Haus. Nein, es war zu ſpät geweſen, und nach langem
Rekapitulieren der Namen, ſorgfältige mZählen, nochmaligem

Die im erſten Wahlgang zerſplitterten Stimmen für Paaſche
geſellten ſich Spahn zu. Die andere, die der Sozialdemokrat
Heine erhalten hat, ſowie drei urſprüngliche Carolathwähler
ſchlagen ſich auf Bebels Seite. Die Nationaalliberalen haben
die Frucht ihrer Unentſchloſſenheit geerntet. Und wieder treten
Telegraph und Telephon in Bewegung. Es folgt die Entſchei-
dungswahl. Sie war kaum noch zweifelhaft. Das Zentrum
mußte ſiegen, und wenn auch die Liberalen den ultramontanen
Sieg zu verhindern ſuchten dadurch, daß ſie für Bebel ſtimmten
ſo erhielt Spahn doch 21 Stimmen mehr als Bebel. Spahn
ſchreitet mit gemeſſenen Schritten zum Stuhl hinauf und nimmt
die Wahl an. Mit Dank ſogar zum Ueberfluß.

Was noch weiter? Der Reſt war noch mehr Farce als der
Anfang. Bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten verſuchte die
alte Mehrheit der Konſervativen Dietrich zu lancieren. Aber
jetzt war doch ein Teil der früheren Spahn-Wähler anderen
Sinnes geworden und wählte ver Genoſſen Scheidemann, der
mit 14 Stimmen Mehrheit ſiegte und die Wahl ebenfalls mit
Dank annahm, wenn auch mehr ironiſch als wirklich. Wir
haben alſo einen Genoſſen auf dem zweithöchſten Sitz, den das
deutſche Volk vergeben kann. Wird Spahn jetzt bleiben oder
abdanken? Die Frage eilt wie ein Sturm durch das ganze

Haus. Nach der Haltung des Zentrums müßte er von Rechts
wegen verzichten. Aber er denkt nicht daran, da kennt man das
Zentrum ſchlecht! Gerade, als wenn nichts geſchehen, leitet er
das Wahlgeſchäft zu Ende, und damit die Komödie komplett
wird, wählt man zum Schluß doch einen Nationalliberalen,
Herrn Paaſche, und zwar mit der größten Mehrheit des Tages,
mit 274 gegen 95 konſervative Stimmenthaltungen. Der Hu-
mor von der Sache iſt: auch Paaſche nimmt die Wahl mit
Dank an.

Ueber das Groteske des ganzen Wahlkampfes herrſcht im
Reichstag nach der Sitzung nur eine Meinung, und ſie ſprach
ſich bezeichnend dahin aus: Reden wir nicht darüber. Der neue
Reichstag hat für ſein Anſehen in der Welt einen herzlich ſchlech-
ten Grund gebildet.

Uebrigens muß nach der Geſchäftsordnung die Präſidenten
wahl nach vier Wochen wieder durch eine neue Abſtimmung
beſtätigt werden. Jn früheren Fällen war das ein rein for-
meller Akt. Möglich, daß er dieſes Mal zu einer Revolution
führen könnte. Allerdings müßten dann vorher gründlichere
Vereinbarungen unter den Fratktionen getroffen ſein, denn
dieſelbe Miſere, wie in den letzten Tagen, wird man ſich doch
ſchämen, noch einmal aufzuführen!

Berlin, 10. Febr. Die Wahl des Präſidiums ſpielte ſich
wie folgt ab: Präſident. Erſter Wahlgang: Spahn 185, Bebel
110, Prinz Carolath 88 Stimmen. Zweiter Wahlgang:
Spahn 186, Bebel 114, Prinz Carolath 85 Stimmen. Dritter
Wahlgang: Spahn 196, Bebel 175, Stimmen. Bebel hat alſo
65 liberale Stimmen erhalten. Erſter Vizepräſident Schei
demann (Soz.) 188, Dietrich (konſ.) 174 Stimmen. Scheidemann
hat mithin 68 librale Stimmen erhalten und iſt gewählt.
Zweiter Vizepräſident: Paaſche (natlib.) mit 274 von 290 ab-
gegebenen Stimmen gewählt, 95 weiße Zettel ungültig.

Elberfeld, 9. Febr. Von Geheimrat v. Böttiger, Mitglied
des Herrenhauſes, iſt dem „W. T.-B.“ aus Elberfeld folgendes
Telegramm zugegangen: „Nachdem, wie ich ſoeben aus Berlin
höre, eine große Zahl nationalliberaler Mitglieder bei der heu-
tigen Reichstagspräſidentenwahl für den ſozialdemokratiſchen
Kadidaten geſtimmt hat, bin ich genötigt, aus der national-

liberalen Partei auszutreten.“
Zur Miniſterkriſe in Baiern.

München, 9. Febr. Der neue Miniſterpräſident v. Hert-
ling iſt mit einer Freiin von Biegeleben aus dem bekannten
ſtreng katholiſchen heſſiſchen Geſchlecht vermählt; er hat in Mün-
ſter, München und Berlin ſtudiert und ſich als 24jähriger Pri-
vatdozent in Bonn habilitiert. Dort wurde er 13 Jahre ſpäter
erſt Ordinarius und nach weiteren zwei Jahren nach München
auf einen Lehrſtuhl für Philoſophie an die Univerſität beru-
fen. Hier entfaltete er auch eine bemerkenswerte ſchriftſtelle
riſche Tätigkeit über zeitgeſchichtliche, politiſche und philoſophi-
ſche Fragen. Herr v. Hertling wurde Vorſitzender der katholi
ſchen Görresgeſellſchaft, Mitglied der Akademie der Wiſſen
ſchaften und erhielt vom Prinzregenten unter Berufung in den
Reichsrat das Prädikat Exzellenz. Schon als Bonner Profeſſor

hat ſich Herr von Hertling für Kirchenpolitik intereſſiert, und er
wurde als Vertrauensmann der preußiſchen Regierung wie-
derholt mit diplomatiſchen Miſſionen bei der Kurie beauftragt
Dem Reichstage gehörte Freiherr von Hertling ſchon 1875 bis
1890 für Koblenz ann; auch hier ſpielte er eine hervorragende
Rolle. Später wurde er in Jllertiſſen in Bayriſch-Schwaben ge-
wählt; bald aber von Dr. Heim, dem radikalen bayeriſchen
Bauernführer, aus dieſem Wahlbezirk wieder vredrängt mit
der Bemerkung, er ſolle ſich in Münſter Coesfeld (in Preußen)
wählen laſſen, was dann dort auch wirklich geſchah. Dadurch
iſt die berühmte Hauskontroverſe des Zentrums zwiſchen Heim
und dem Frhrn. von Hertling entſtanden. Ein merkwürdiger
Zufall will es, daß Freiherr von Hertling jetzt erſt in Bayern
Miniſter wird, wo der radikale Bauernführer Dr. Heim ſich
geſundheitshalber aus dem politiſchen Leben zurückgezogen hat.

München, 9. Febr. Die „Korr. Hoffmann“ meldet: Der
Prinzregent hat heute das Demiſſionsgeſuch des Staatsmini-
ſters des Königlichen Hauſes und des Aeußeren Dr. Grafen
v. Podewils angenommen und den Grafen Podewils unter
Verleihung des Titels und Ranges eines Königlichen Staats-
miniſters in den erbetenen Ruheſtand verſetzt. Gleichzeitig hat
der Regent den Königlichen Kämmerer Reichsrat Dr. Freiherrn
v. Hertling zum Staatsminiſter des Königlichen Hauſes und des
Aeußeren ernannt und ihn beauftragt, Vorſchläge über die
Neubildung des geſamten Miniſteriums zu unterbreiten.

Der engliſche Kriegsminiſter i vBerlin.
Merſeburg, 10. Febr.

Der engliſche Kriegsminiſter Lord Haldane iſt- wie gemeldet,
in Berlin eingetroffen und von den Kaiſerlichen Majeſtäten
zur Tafel gezogen, überhaupt mit großen Ehren empfangen
worden. Manche Leute glauben, es werde nun ein neues
Zeitalter des Friedens und des gegenſeitigen Einverſtändniſſes
anbrechen. Die „Times“ warnen, und das mit Recht, vor
Optimismus, ſie meinen, es könne ſich doch höchſtens um in-
formatoriſchen Austauſch von Anſichten handeln. Das dürfte
zutreffen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
London, 9. Febr. Angeſichts der wilden Vermutungen, die

in deutſchen und engliſchen Blättern über Lord Haldanes Reiſe
nach Berlin veröffentlicht werden, erklärt „Daily Telegraph“
vo mbritiſchen Auswärtigen Amt zu folgender Erklärung auto-
riſiert zu ſein: Lord Haldane iſt in ſeiner Eigenſchaft als Prä-
ſident der Kgl. Kommiſſion für Univerſitätsſtudien in Begleitung
ſeines Bruders Dr. Haldane nach Berlin abgereiſt, um ſich
über gewiſſe Fragen der wiſſenſchaftlichen Erziehung an deut-
ſchen Univerſitäten zu unterrichten. Da er aber mit vielen lei-
tenden Geiſtern in Deutſchland perſönlich bekannt iſt, ſo wird
er zweifellos Gelegenheit zu Unterredungen über die politiſche
Lage und die Beziehungen zwiſchen den beiden Nationen haben.

Berlin, 9. Febr. Die „Berlin. Ztg. am Mittag“, die bis-
weilen zuverläſſig informiert iſt, ſchreibt folgendes: 1. Lord
Haldane iſt auf beſondere Aufforderung des Kaiſers in Berlin.

2. Seine Reiſe hat mit dem Spionage-Prozeß Steward
abſolut nichts zu tun. 3. Dem engliſchen Kriegsminiſter wird
hier Gelegenheit geboten werden, die neuen deutſchen Flottn
forderungen, die ſich in durchaus ſachgemäßen Bahnen halten
ſollen, kennen zu lernen, ebenſo wie den Entwurf zu einer neuen
Militärvorlage. Eine Einwirkung von engliſcher Seite auf die
leitenden Berliner Stellen hinſichtlich des Flottenprogramms
iſt natürlich ausgeſchloſſen! 4. Die Frage der etwaigen Auf-
teilung portugieſiſchen Kolonialbeſitzes in Afrika dürfte mit der
Berliner Miſſion Lord Haldanes keine Berührung haben.
5. Die Abtretung der Walfiſchbai, gewiſſe Grenzregulierungen
in Südweſt- und Oſtafrika ſowie langjährige finanzielle Ent
ſchädigungsanſprüche deutſcher Staatsangehöriger in Trans-
vaal und im ehemaligen Sultanat Witu werden zur Erörterung
ſtehen. 6. Will man in der Angelegenheit der Bagdadbahn
verſuchen, zu einem Einvernehmen zu kommen.

Deutſches Reich.
Berlin, 9. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hat heute vormittag dem Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
einen Beſuch abgeſtattet. Zu der Frühſtückstafel bei Jhren
Majeſtäten waren geladen Kriegsminiſter Haldane, Reichskanz-
ler v. Bethmann Hollweg, Staatsſekretär v. Tirpitz, Kriegs
miniſter v. Heeringen und Admiral v. Müller. Haldane hatte
ſeinen Platz neben dem Kaiſer.

Jn der vorgeſtrigen Sitzung des königlich preußiſchen
LandesOekonomiekollegiums teilte Landwirtſchaftsminiſter
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Zahlen der Viehzählung vom 1. Dezember 1911 mit. Danach
habe ſich gegen 1910 die Zahl der Pferde um 42 834, der Rin-
der um 76 696, der Schweine um 731 118 Stück vermehrt.
Nur bei den Schafen ſei der ſchon in den letzten Jahren beobach-
tete Rückgang zu verzeichnen. Die Zunahme der Schweine
ſei um ſo beachtenswerter, als 1911 gegenüber 1910 an Schwei-
nen nicht weniger als 134 800 Stück mehr geſchlachtet worden
ſeien. Dieſes Ergebnis liefere den Beweis, daß weder die
Dürre mit ihren Folgen, noch auch die Maul und Klauenſeuche
inen entſcheidenden und nachteiligen Einfluß auf die Viehhal-
tung gehabt habe und es eröffne einen verhältnismäßig frohen
Ausblick in die Zukunft durch die Zuverſicht, daß man entge-
gen den auch von ihm geäußerten Befürchtungen vorausſichtlich
im Frühjahr und Sommer mit einer Viehknappheit und gerecht-
fertigter Teuerung nicht werde zu rechnen haben.

Leipzig, 9. Febr. Eine angeblich von einem früheren Be-
amten des Auswärtigen Amtes verfaßte Schmähſchrift gegen
den Kaiſer und ſeine Familie, ſowie gegen den deutſchen Offi-
ziers- und Richterſtand, und eine zweite Broſchüre, die eine
Beleidigung des Königs von Sachſen enthält und als Verfaſſer
einen Baron von Epel haben ſoll, iſt von der hieſigen Polizei
beſchlagnahmt worden. Die Schriften kamen aus der Schweiz
und ſollten im Jahre 1913 aus Anlaß des Regierungsjubiläums
Kaiſer Wilhelms veröffentlicht werden.

Wilhelmshaven, 8. Febr. Seit zwei Tagen iſt der Schutz-
mann Heinrich Suhr aus Wilhelmshaven flüchtig. Der des
Landesverrats Schuldige t wahrſcheinlich Helfershelfer des
nach England entkommenen Schutzmanns Gauß. Er hat ein
Sparkaſſenbuch und ein Fahrrad mitgenommen.

Mokuproprio im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Berlin, 9. Februar.

Nach den üblichen Plänkeleien über Taler, 100 A- Banknoten
und dergleichen beim Etat der Münzverwaltung kam es heute
im Abgeordnetenhauſe zu einer bemerkenswerten Verhandlung
bei dem Antrage der Abgeordneten Dr. v. Campe und Dr.
Friedberg, die Kpnigl. Staatsregierung aufzufordexn, dem
Hauſe der Abgeordneten tunlichſt bald authentiſche Mitteilung
über die mit der Kurie über das neueſte Motuproprio, betref-
fend das Gerichtsverfahren gegen Kleriker, gepflogenen Ver-
handlungen zu machen, insbeſondere den darauf bezüglichen
amtlichen Schriftwechſel vorzulegen.

Der erſte Antragſteller begründete den Antrag ſehr aus-
führlich damit, daß noch immer eine Reihe von Zweifeln dar-
über beſtehen, ob mit der Erklärung der Kurie eine völlig klare
und befriedigende Rechtslage geſchaffen ſei und nicht vielmehr
eine Hintertür für die Anwendung der Erlaſſe auch auf Deutſch
land offen gehalten ſei.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen v. Kiderlen-Waechter
erwidert darauf, daß der Königliche Geſandte angewieſen wor-
den ſei, bei der Kurie anzufragen, ob ſie die bekannten Aus-
führungen des Profeſſors Heiner als richtig anerkenne, wo
nach das Motuproprio für Deutſchland nicht Geltung habe,
weil hier das privilegium fori durch rechtsbildende Gebräuche
obſolet geworden. Die Kurie beſtätigte, daß die beiden Punkte
der Heinerſchen Auffaſſung ſich mit dem kanoniſchen Recht dek-
ken, der Erlaß daher Deutſchland nicht berühre. Da die Re-
gierung nur inſoweit an dem Erlaß intereſſiert war, als er
für Deutſchland in Betracht kommt, habe ſie dieſe päpſtliche
Erklärung entgegengenommen, zugleich aber durch den Ge-
ſandten erklären laſſen, ſie werde allem nachdrücklich entgegen-
treten, was den Reichs- und Landesgeſetzen widerſpräche. Er
ſei zu jeder weiteren Auskunft bereit, bitte aber aus grund-
ſätzlichen und praktiſchen Gründen, von dem Verlangen auf
Vorlegung der Akten abzuſehen.

Abg. Graf Moltke (frk.) und Abg. v. Pappenheim (Ekonſ.)
traten den Bedenken gegen den in Rede ſtehenden Erlaß bei
und fanden, daß trotz formell korrekter Erledigung der Sache
noch immer Momente der Beunruhigung der Gemüter und
Störung des konfeſſionellen Friedens beſtänden. Der Abg.
v. Pappenheim beantragte, mit Rückſicht auf die Erklärungen

des Staatsſekretärs über den nationalliberalen Antrag zur Ta
gesordnung überzugehen.

Aus du ausführlichen juriſtiſchen Darlegungen des Abg. Dr.
Porſch (Ztr.) iſt als beſonders bemerkenswert hervorzuheben,
daß er unbedingt anerkannte, das geiſtliche Forum ſei für
Preußen beſeitigt. Natürlich bemühte ſich der Redner auch,
den päpſtlichen Erlaß als möglichſt harmlos hinzuſtellen.

Es folgten bedeutungsloſe Reden der Polen, Sozialdemo-
kraten und Fortſchrittler. Schließlich begründete Abg. Dr. v.
Friedberg noch, weshalb der nationalliberale Antrag aufrecht
erhalten werde.

Mit den Stimmen der Konſervativen und des Zentrums
wurde über den Antrag zur Tagesordnung übergegangen.
Nach Erledigung einiger kleiner Etats vertagte ſich das Haus
bis Sonnabend.

Ausland.
*Brüſſel, 9. Febr. Jm Gebiet von Mons iſt es auch an ver-

ſchiedenen Orten zu Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreitenden Ar
beitern und der verſtärkten Gendarmerie gekommen, weil die
Streikenden Lebensmitteltransporte anhielten und zum größten
Teil plünderten. Die Regierung ſah ſich genötigt, geſtern nach-
mittag weitere militäriſche Verſtärkungen nach dem Streikge-
ibet abzuſenden. Wenn das Referendum, das heute veran-
ſtaltet wird, udn an dem nur Bergarbeiter, die das 21. Lebens-
jahr vollendet haben, teilnehmen dürfen, nicht die Wieder-
aufnahme der Arbeit beſtimmen ſollte, ſo ſind bei der Fort-
ſetzung des Streiks ernſtliche Unruhen zu befürchten, da die
Not außerordentlich groß iſt.

Miniſter Aehrenthal ſchwer krank.
Wien, 9. Febr. Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß

Graf Aehrenthals Kräftezuſtand im raſchen Sinken begriffen
iſt. Von den Aerzten wurde die Befürchtung ausgeſprochen,
er werde den März nicht erleben.

Lokales.
Merſeburg, 10. Febr.

Provinzial Landtag. Dem am 10. März d. J. im hieſi-
gen Ständehauſe zuſammentretenden Provinziallandtage wird
eine umfangreiche Arbeitsleiſtung bevorſtehen. Jn erſter Linie
wird die Beratung des Haushaltsplanes der Provinzialverwal-
tung eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen. Bei den zahl-
reichen Aufgaben, welche die Geſetzgebung den Provinzialver-
bänden ſtellt, wird ſich eine Erhöhung der Provinzialabgabe
leider nicht vermeiden laſſen, zumal auch die Tilgung früher
aufgenommener Schulden allmählich anfängt, erhebliche Mittel
in Anſpruch zu nehmen. Neben dem Haushaltsplan wird auch
der Verwaltungsbericht des Provinzialausſchuſſes für die letzt-
vergangenen Jahre zur Beratung kommen. Auch die Satzungen
der drei öffentlichen Feuerſozietäten der Provinz, der Magde-
burger und Merſeburger Land-Feuerſozietät, ſowie der Städte-
Feuerſozietät ſind auf Grund der neueren Geſetzgebung vom
Provinziallandtage einer Reviſion zu unterziehen und neu feſt-
zuſtellen. Für die Landesheilanſtalten Nietleben, Altſcherbitz,
Uchtſpringe und Jerichow kommen Nue- und Erweiterungs-
bauten in Frage, ebenſo werden die Mittel für den Fortgang
des Baues der neuen Landesheilanſtalt Pfafferode bei Mühl-
hauſen bewilligt werden müſſen. Dazu kommt noch die Prü-
fung der abgeſchloſſenen Rechnungen für die einzelnen Provin-
zialanſtalten und anderes mehr, insbeſondere auch die Bewilli-
gung der Mittel zur Errichtung einer neuen Provinzial-Erzie-
hungsanſtalt für Fürſorgezöglinge.

Vom Ratkhaus-Umbau.
Die Frage eines Elektrizitätswerks iſt ſtädtiſcherſeits noch

nicht gelöſt, die Schlachthaus- Angelegenheit hat die Gemüter
in eine gewiſſe Erregung verſetzt, da fährt wie ein Blitz aus
heitrem Himmel die Frage des Umbaues des alten Rathauſes
in unſer öffentlich-ſtädtiſches Leben hinein.

Die Sache hat auch ihr Gutes, die Frage iſt nun in die
Oeffentlichkeit geworfen worden, übermorgen werden die Stadt-
verordneten zu beſchließen haben, alſo iſt es noch Zeit, mit
einigen Worten ſich zu äußern.

Daß der Verein für Heimatkunde ſich gegen einen Umbau
Anmkliche Bekannkmachungen. Bekannkmachung.

Bekannkmachung. Der Herr Regierungs-Präſident
Ausführung von Vorarbeiten.
Gemäß 8 5 des Geſetzes über die

Enteignung von Grundeigentum
vom 11. Juni 1874 (G. S. S. 221)
wird hierdurch angeordnet, daß jeder
Beſitzer auf ſeinem Grund und
Boden Handlungen geſchehen zu
laſſen hat, die zur Vorbereitung der
Herſtellung einer Eiſenbahn von
Merſeburg nach Zöſchen (Neben-
bahnſtrecke) erforderlich ſind. Zum
Betreten von Gebäuden und ein-
gefriedigten Hof- und Gartenräumen
bedarf der Unternehmer, inſoweit
dazu der Grundbeſitzer ſeine Ein-
willigung nicht ausdrücklich erteilt,
in jedem einzelnen Falle einer be-
ſonderen Erlaubnis der-Ortspolizei-
behörde. Eine Zerſtöruug von Bau-
lichkeiten jeder Art, ſowie ein Fällen
von Bäumen iſt nur mit beſonderer
Geſtattung des Bezirksausſchuſſes
zuläſſig.
Merſeburg, den 1. Februar 1912.
Namens des Bezirksausſchnuſſes.

Der Vorſitzende.
J. V.:

Klingholz.
(L. 8.)

Vorſtehende Anordnung wird hier-
durch zur allgemeinen Kenntnis
gebracht.

Merſeburg, den 8. Februar 1912.
Der Magiſtrat.

r Weite Abteilung für bessere Herren- u. Knaben- Bekleidung
de Lotterien als öffentlich genehmigt
bekannt gemacht:

I. Lotterie des Naturſchutzpark-
vereins in Stuttgart zur Anlegung
eines Naturſchutzparkes in der Lüne-
burger Heide.

2. Lotterie des Straßburger
Münſtervereins zur Wiederherſtel-
lung des Straßburger Münſters.

Der Vertrieb der Loſe iſt nicht zu
beanſtanden.

Merſeburg, den 5. Februar 1912.

bis zur Verlegung dieser Abteilung
Verkaut in Herren- und Knaben-Anzügen,

ECOMBCFEBRSaGGeBRa nie n,
Paletots, Ulster, Joppen, Pellerinen etc.

I un bedeutend herabgesetzten Preisen. l
Der Königliche Landrat.3 20 Ausnahme-Rabatt aut

alle Stoſffkontektion.Gerber,
Regierungs-Aſſeſſor.

Privake Anzeigen

Kaufmanu, in leitender feſter
Stellung, 33 Jahre alt, hübſche Er-
ſcheinung, verträglicher Charakter,
wünſcht baldige glückliche

Otto Dobhbowſt, Nersehurg, Fntenplan 11.

ausgeſprochen hat, verdient regiſtriert zu werden, aber bel
vollſter Sympathie für den genannten Verein, für ſeine Be-
ſtrebungen und ſeine Sammlungen, könnte das Motiv, dieſe
in geeigneter Weiſe zu ſchützen, nicht ausſchlaggebend ſein für
die Beantwortung der Frage, ob ein Umbau vorgenommen
werden ſoll; der ablehnende Standpunkt, den ich ebenſo, wie der
genannte Verein einnehme, dürfte vielmehr aus anderen Grün-
den zu rechtfertigen ſein.

Der Umbau des alten Rathauſes iſt mit 50 000 A veran
ſchlagt, man ſollte beinahe meinen, wenn man den Turnhallen-
Neubau und Anderes in Betracht zieht, als wüßten wir in Mer
ſeburg das Geld nicht mehr unterzubringen; und doch ſieht es
keineswegs glänzend bei uns aus! Wer garantiert denn dafür,
daß 1. mit den 50 000 M auch ausgekommen wird und 2. daß
de Bauwerk nicht nachſtürzt, wenn erſt daran gerüttelt
wird?

Mit der Frage des Umbaues des alten Rathauſes wirft ſich
die Frage des Abbruchs des neuen Rathauſes ganz von ſelber
auf. Was gehört denn eigentlich in ein Rathaus hinein?
Fortbildungsſchulen? Keineswegs, die können auch anderwärts
untergebracht werden. Polizei? Braucht bis auf 1-—2 Serge-
anten auch nicht im Rathauſe zu ſein. Sparkaſſe? Braucht eben-
falls nicht dort zu ſein. Nahrungsmittel-Amt? Ebenfalls nicht,
Mir will ſcheinen: Entweder man ſucht ſo viel wie möglich
an Dienſträumen 2c. in einem großen, ſtattlichen Bau zu ver-
einigen und dann reiße man den na, den ehrwürdigen
Bau auf dem Marktplatze nieder und ſetze an ſeine Stelle etwas
Schönes, Praktiſches, Zeitgemäßes, alles hoch, luftig, drei Stock
werke übereinander die Kaſtellanswohnung da, wo heute die
Kommunalſteuern mit mehr oder weniger Seufzen abgeladen
werden, oder man laſſe den alten, Manchem doch wohl ans
Herz gewachſenen Bau am Marktplatz ſtehen, bugſiere dann
aber Alles hinaus, was nicht unbedingt hinein gehört und
warte mit verſchränkten Armen die weitere Entwicklung der
Dinge darüber ab, was wir wohl in den nächſten 10 bis 15
Jahren an öffentlichen Räumen brauchen werden?

Flickwerk gibts auf alle Fälle, wenn jetzt das alte Rathaus
umgebaut wird, Flickwerk in techniſchem und auch im bildlichen
Sinne, denn das iſt ja das Charakteriſtiſche an dem geplanten
Umbau: Er hilft uns auf die Dauer nicht, in 10 oder 15 Jahren
vielleicht etwas früher, vielleicht auch etwas ſpäter, werden
wir genau wieder ſo weit ſein, wie heute und die 50 000 A,
ſagen wir 75 000 A(, die jetzt aufgewendet werden ſollen, ſind
dann, wie Oberſt Ollendorf im Bettelſtudent“ ſo ſchön ſagt,
„auf deutſch geſprochen: futſch!“

Mir will ſcheinen, daß wir um die Rathausfrage, die nun
einmal offiziell angeſchnitten worden iſt, überhaupt nicht mehr
herum können. Meines Erachtens gibt es nur zweierlei: Ent
weder entſchließt man ſich in Kürze zum Abbruch des neuen
Rathauſes und ſetzt etwas Brauchbares und für die Dauer

F.

beſtehen und behilft ſich, ſo lange es eben noch gehen will, mit
Ermietung von Lokalitäten, reſp. Ankauf von Grundſtücken
in der Nachbarſchaft.

Wie wäre es mit dem Ankauf des Wiegandſchen Hauſes an
der Stadtkirche. Es iſt vielleicht jetzt preiswert zu haben und
bietet, es mag eintreten, was wolle, Raum für etwaige Bauten
zu Dienſträumen minderer Ordnung auf dem großen Hofe.
Grundſtücks-Ankäufe ſeitens der Stadt empfehlen ſich auch in
nerhalb des Weichbildes derſelben! Durch dieſen Ankauf be
käme man doch wenigſtens etwas fürs Geld, während die Mittel
für einen Umbau des alten Rathauſes m. E. ganz vergeblich
aufgewendet werden, weil uns durch einen ſolchen durchgrei-
greifend für die Dauer doch nicht geholfen wird.

Es iſt eine der ſchwierigſten Fragen, vor die jetzt ſeit langem
die Stadtverordneten geſtellt werden, zu wünſchen wäer, daß die
Frage des Umbaues des alten Rathauſes vorerſt glatt verneint
und ein anderer Ausweg gefunden würde, um beſtehendem
Bedürfnis Rechnung zu tragen.

Flensburg, 10. Febr. Die Flensburg-Stettiner r
Geſellſchaft hat über drei nach Kiel unterwegs befindliche Dampfer bis-
her keine Nachricht.

109, Ausnahme-Rahbatt aut
Arbeiter-Garderobe, Bleyle- u.

Herrenartikel.

o

Vorgeſehenes an ſeine Stelle oder man läßt den Bau am Markt

Heirat
mit hübſcher gemütvoller Dame
aus ländlicher Familie. Etwas Ver-

Schreäbnuſchinen

11 Stück, neu, erſtkl. deutſches Fa
mögen erwünſcht. Reell geemeinte brikat, wegen Aufgabe des Artikels
Angebote unter E. D. 17 poſtlagernd mit bedeutendem Nachlaß zu ver-
Lepzig Poſtamt 12 erbeten. Ano kaufen. Offert. sub. L. S. 1058
nym zwecklos. (294 an die Exped. d. Blatt.

a
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Privat-Realschule von 0. A. Toller, Leipzig
Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Roeitezeugnisse der Anstalt
berechtigen zum einj.-freiwillig. Militärdienst.
Pensionet. Auskunft bereitwilligst. Spreohstunden Werktagsl Ia

Prof. O. Toller, Direktor.

Arbeitsstunden und
1 Uhr.

r

2
r



D

O
1 Salontiſch, rund
2 Salonſtühle

Nummer 35. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 11. Februar.
0090900090000809000000000000090900900000090009099009900990090599909

2

S
77

cà
farb. Velour 4 Serenhee 1 Ankleideſchrank, Spiegel Klappbank

1 Serviertiſch 2Stühle, 1Handtuchſtänder
1 Flurgarderobe Mk. 20. Transport für Halle und Umgebung frei!

00. Ferner liefern wir bereits für Mk. 800. Wohnzimmer, Schlafzinmer und Küche und in beſſerer Aus-

führung: 2 Zimmer, Küche für Mk. 1000. (301Intereſſenten erhalten unſeren neueſten, illuſtrierten Katalog, ſowie die in unſerem Verlage erſcheinende Zeitſchrift „Die Wohnung der Neuzeit“ auf Wunſch koſtenlos zugeſandt.

809000000

Für die Konfirmation nein n r n
hervorragend schöner Kleiderstoffe, in schwarz, weiss und farbig. Eingetragener Verein.
Verkaufzubesonders billigen Preisen. J rdentlichegen GeneralVerſammlung

1

1 SofaUmbau Zweizugtiſch1 S 2 Seſſel in fein 560 Umbau mit Mohquette- M 600 1 Waſchkommode, Spiegel M 500 Rahmen

Sofa 2 Nachtſchränkchen 2 Stühle

8 2O l 7ß 7 t 7 50Z Möbelmagazin Halleſche Tiſchlermeiſter, Halle a. S. nur Gr. Ulrichſtr. 50,
Z Werkſtätten für moderne Wohnungs- Einrichtungen und Brautausſtattungen.
S h h Stseſenten anf aocebedes an See Meng e hen Keendee ſeltene hen W aihe A. 3800. t e. 2

S Salon Nußbaum Eß- und Wohnzimmer (Rauch-Eiche) Schlafzimmer hell Viche mit Jntarſien Küche, grau Eiche 55

Se hen de e Regen e Lore a
S
SBeſichtigung gern geſtattet.

Eine komplette Brautausſtattung, fertig aufgeſtellt für Mk. 18 ääöä

Grössere Reſte u. Roben knappen Masses
(noch für Konfirmandenkleider ausreichend) ganz besonders billig. RabattSparVereins Merſeburgu. Umg. e. V.

Konfirmanden- Wäsche und Fusstattungs-Frtikel aller Frt x findet un 1912,
ämn sehr So Auswahl. im Reſtaurant „Herzog Chriſtian“ ſtatt, wozu alle Mitglieder

un Fgeher Vingont von ergebenſt eingeladen werden.Xonfirmandenkleidern, Kostümen u. Paletots. Tagesordnung:
1. Jahresbericht.Otto Dobhbowftz Mersehur Enten In 2. Rechnungslegung, Bericht der Reviſoren und Entlaſtung

9 s des Vorſtandes.3. Neuwahl zweier ausſcheidender Vorſtandsmitglieder.
4. Wahl zweier Rechnungsprüfer.
5

6

Provisionsreisende Bericht über den Verbandstag in Braunſchweig.
77 aller Art bei Gastwirten eingeführt, Verſchiedenesu. Dorf gesucht. Spielend 100 Mk. ß ein jeder Preislage Tages rerdionst O unt. „Dobeseh Etwaige Anträge von Mitgliedern ſind bis zum

an Rudolf Mosse, Stuttsart. (505 15. Febr. er. an den Unterzeichneten ſchriftlich einzureichen.

bei grösster Die Teilnahme an der VerſammlungAuswahl Sauberes Mädchen, iſt nur den Mitgliedern geſtattet.
S nicht unter 18. J., für kleinen Haus- Wauul Spohäfer.halt (zwei Perſ.) wegen Verheira-7 Xm Polstermöhel e Vorſitzender.Frau Vekardt, Oberaltebur gel.

SDsg TDT sO. Scoholz Wwe. Bauern-Verein n
auszuieihen,Gotthardtstrasse 34. Merſeburg und Umgegend. Offerten erbitten baldigst

Verſammlung Dienstag, den 13. D. FMoritz O alle a. S.
Februar 1912, nachmittags 3 Uhr Telephon 615. Brüderstr. I.im „Tivoli“.Gothaer Feuerverſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit. Tagesordnnng: 7TTT e

Jm Jahre 1821 eröffnet. I. Geſchäftliche Mitteilungen.Nach dem Rechnungsabſchluß der ar te das Jahr 1911 beträgt Prämiierung treudienender Mäd- Der beste Mefallpufz e

der zur Verteilung kommende überſchuß: 3 Saft eſfeſtfeier Bet See83. Stiftungsfeſtfeier betr. Sejf vieſenjahren r7 0 Prozent 4. Vortrag „KHann nach der letzt jäh- b ährt S Weil Spansam
der eingezahlten Prämien. rigen Dürre im kommenden Frühjahr ewa Pr. SDie Mitglieder empfangen ihren Überſchuß-Anteil beim nächſten an Düngemikteln geſpart werden Unerreicht

Ref. Herr Direktor Dr. Osphal-
Merſeburg.
Anträge und Wünſche.

Ablauf der Verſicherung oder des Verſicherungsjahres durch Anrechnung
auf die neue Prämie, in den im e 11 der Satzung bezeichneten Ausnahme-
fällen aber bar durch die unterzeichneten Agenturen:

Oskar Steckner, i. Fa. C. A. Steckner in Merſeburg.
Hans Wiegandt, Kfm. in Mücheln (Bez. Halle). Zu dieſer Verſammlung laden

(300

O

C. Hülße, Kfm. in Lauchſtedt (Kreis Merſeburg) wir die geehrten Mitglieder hierLauch g). glieder hier-R. Gregor, Lehrer in Lützen. durch ergebenſt ein. 5
E. Hüthig i. Fa. F. E. Hüthig in Schkeuditz Der Vorstand.

e 8

S

Bee f2v e
S

HALIE a. S., Gr. Klausstrasse 40. Möbelfabrik Unmittelbare Nähe der Marktkirche.
80 Musterzimmer, Werkstätten für Raumkunst u. Innendekoration. Besichtisuns

4 grosse ist Interessenten ohne Ver-Möhbelsäle. Grosse Auswahl in Brautausstattungen bei billigster Preisstellung. bindlienreitgerngestattet

S S
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Umrühren.

sam geholkfen.

Ein modernes Märchen.
Es war einmal eine arme Waise, die bei

S einer alten geizigen Frau diente. Dieser aber lautete

eheen

Selbsttatige

Ein Zaubermittel
e W re

S
S

ihnen die wunderbare Wirkung von Persil.

leistung.
Aber auch für Rinder- und Krankenwäsche gibt es nichts besseres, als Persil,

da es stark desinfizierend wirkt, Krankheitskeime tötet und alle scharlen Gerüche
beseitigt. Dabei ist Persil garantiert unschädlich.

Kein Wunder,
daß die Verwendung von Persil immer mehr zunimmt, sehen doch die Hausfrauen sehr
schnell ein, wieviel sie dabei gewinnen. Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.

HENKEL CO., DUSSELDORPF.

henkels Bleich- Soda.

Eines Hbends wurde ihr aufgetragen, noch
einen Kessel Wäsche zu waschen, anderen-
lalls sie mit Schimpf und Schande aus dem
Hause gejagt würcle. Willig machte sich das
Mädchen an die Arbeit. Doch bald über-
wältigte sie die Müdigkeit und sie schlief ein.
Da erschien ihr im Traum eine gütige Fee;
diese sprach: Schlafe ruhig; ich bin die Fee

S Persila“ und werde Dir helfen. Wenn Du
J aulwachest, ist die Wäsche lertig.“ Bei diesen

Worten entleerte sie eine Schachtel weißen
S Pulvers in den Waschkessel, tat die Wäsche
S hinein und kochte sie unter mehrmaligem

Dann entschwand sie.
Als das Mädchen erwachte und die Wäsche

aus dem Kessel nahm, sah sie mit Erstaunen,
daß jedes Stück blütenweiß geworden und

aller Schmutz wie fortgeflogen war. Da
J pries sie die gütige Fee, die ihr so wunder-

Von nun an aber hatte sie
es in ihrem Dienst stets gut, denn wenn sie
wieder waschen mußte, gebrauchte sie fortan
das Zaubermittel, dessen Namen sie später
auf der Schachtel, welche die Fee auf dem
Boden liegen gelassen hatte, entdeckte.

nennen es entzückt die Hausfrauen und mit Recht, denn schier unbegreiflich erscheint
Fast unzählig sind seine Vorzüge:

Denkbar gründlichste Reinigung, auch der schmutzigsten Wäsche-
stücke völlige Entfernung selbst der hartnäckigsten Flecken
absolut schonende Behandlung der Wäsche, daher unentbehrlich für
zarte Gewebe, Spltzen, Stickereien etc. Wesentliche Verkürzung
der Waschzeit erhebliche Ersparnis an Waschmaterial, Feuerungs-
Kosten, Waschlohn usw. und bedeutende Verringerung der Arbeſts-

Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

aschwitfel

Bekanntmachung
über die Anmeldüng unfallverſicherungspflichtiger Betriebe ünd Tätigkeiten.

Vom 15. Januar 1912.
Nach Artikel 49 des Einführungsgeſetzes zur Reichsverſicherungs-

ordnung vom 19. Juli 1911 (Reichs-Geſetzbl. 1911 S. 839) hat jeder
Unternehmer eines Betriebs oder von Tätigkeiten, die erſt die Reichs-
verſicherungsordnung der Unfallverſicherung unterſtellt, binnen einer vom
Reichsverſicherungsamte zu beſtimmenden Friſt das Unternehmen unter
Angabe ſeines Gegenſtandes und ſeiner Art ſowie der Zahl der durchſchnitt-
lich in ihm beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen bei dem

Verſicherungsamt, in deſſen Bezirk das Unternehmen ſeinen Sitz hat, an
zumelden.

Die Friſt für die Anmeldung wird hiermit auf die Zeit bis zum
15. März 1912 einſchließlich

feſtgeſetzt.
Jſt die Anmeldung verſäumt oder unvollſtändig, ſo hat das Ver-

ſicherungsamt ſelbſt die Angaben nach eigener Kenntnis der Verhältniſſe
aufzuſtellen oder zu ergänzen. Das Verſicherungsamt iſt befugt, die Un
ternehmer durch Geldſtrafe bis zu 100 M. anzuhalten, binnen einer ge
ſetzten Friſt Auskunft zu erteilen (Artikel 50 des Einführungsgeſetzes zur
Reichsverſicherungsordnung).

Soweit noch keine Verſicherungsämter errichtet ſind, haben die An
meldungen bei den von der oberſten Verwaltungsbehörde beſtimmten ört-
lich zuſtändigen Stellen zu erfolgen (Artikel 7 des Einführungsgeſetzes zur
Reichsverſicherungsordnung.)

Berlin, den 15. Januar 1912.
Das Reichsverſicherungsamt.
Abteilung für Unfallverſicherung.

Dr. Kaufmann.
Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hiermit zur öffentlichen

W mit dem Bemerken, daß die Anmeldungen beſtimmt bis 15. März
Js. bei mir

ſein müſſen.
Anmeldeformulare ſind bei den GemeindebehsMerſeburg, den 9. Februar iole Behörden gu erhalten

Der Königliche Landrat.
In Vertretung.

Gerber, Reg.-Noo Von r r7 D. yeſſor.
a1 ur an i
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Mitglied des RabattSparVereius.

Stadttheater in Halle.
Sonntag 11. Fhruar, nachm. 3 Uhr

8 Uhr: e Geisha. Montag
Der Ros g-Kavnilier. Abds

12. Hebr, abds 7 Uhr. Heiligen-
Fald.

Statt besonderer Meldung.
Gestern Abend 10 Uhr entschlief nach langen schweren

Leiden unser lieber Vater, der frühere langjährige Stellmacher-
meister und Ortsrichter

Vranz Albers,Inhaber des eisernen Kreuzes 2. Klasse.
im Alter von 68 Jahren.

Dies zeigen tierbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Neukirchen, den 10. Februar 1912.
Die Beerdigung findet Dienstag Nachm. 2 Uhr statt.

BGeooocoeheoeeeono onKal. Seminarſchule.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder des Seminarſchulbezirks

erfolgt am SDienstag, den 27. Februar, nachmittags 2--3 Uhr,
im hieſigen Seminargebäude Zimmer. Nr. 2- durch den Unterzeichne-
ten.

Taufzeugnis und Jmpfſchein ſind bei der Anmeldung vorzulegen.
Der Seminarſchulbezirk umfaßt die Straßen weſtlich der Eiſenbahn

zwiſchen Lauchſtädter Straße (einſchließlich) und Teichſtraße (einſchließlich).
Sämtliche volksſchulpflichtigen Kinder ſind anzumelden.
Merſeburg den 9. Februar 1912.

Der Ordinarius der Seminarſchule
Pfefferkorn, Seminarlehrer.

Sonntag früh von 8 UhrSt Speckkuchen
von 10 12 Uhr umAnnahme von Sachen K. B Clobikauerſtr. 8

in der Karlstr. 4 hinterhaus rechts.

Kunſtverein zu Merſeburg.
Am 11., 14. und 18. d. Mts.
bleibt die Kunſtausſtellung ge-
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Kasseler Hafer-Kakao,
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Beilage zu Ur. 55 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den II. Februar.

Zum Ableben des Generalfeldmarſchalls von Hahnte.
Jn einem Armeebefehl des Kaiſers heißt es: „Gottes Fü-

gung hat mir und meiner Armee durch das Hinſcheiden meines
Generaladjutanten, des Generalfeldmarſchalls v. Hahnke, einen
ſchweren Verluſt auferlegt. Schmerzlichſt bewegt beklage ich

s Hinſcheiden dieſes meinem Herzen beſonders naheſtehenden,
n Dieners und Beraters, der in vielen wichtigen Stell

zusgezeichnete Dienſte geleiſtet und insbeſondere von
zierungsantritt an über zwölf Jahre als Chef meines

eits und ſpäter als langjähriger Oberbefehlshaber
nd Gouverneur von Berlin mein vollſtes Ver-

e eng ees gerechtfertigt hat. Mit mir trauert um den
Enlſchlafenen meine Armee, deren Wohl ſeine reichen Gaben
und ſeine ſeltene Arbeitskraft mit ganzer Hingebung gewidmet
waren.“ Sämmtliche Offiziere der Armee legen auf Befehl
des Kaiſers drei Tage Trauer an.

Der erſte Lord der engliſchen Admiralität Churchill
über die deutſch- engliſchen Beziehungen.

Glasgow, 10:. Febr. Der erſte Lord der Admiralität
Churchill hielt geſtern aus Anlaß einer Beſichtigung der Elyde
Shipsbuilding Yards eine Rede, in der er ausführte: Die bri-
tiſche Flotte iſt nicht nur ſtark, ſie iſt auch ausgezeichnet vor
bereitet, jedem plötzlichen Rufe ſofort Folge zu leiſten. Wir
hoffen, daß die Schaffung des Generalſtabs der Marine eine
Wiederholung der vor kurzem allgemein verbreiteten Gerüchte
unmöglich machen wird, daß die Flotte nicht kriegsbereit ſei.
Die britiſche Seemacht dient im weſentlichen Verteidigungs-
zwecken. Wir hegen keine aggreſſiven Abſichten und haben ſie
nie gehegt, und wir ſetzen ſolche Gedanken auch nicht bei an-
deren Großmächten vroaus. Zwiſchen der engliſchen Seemacht
und der Seemacht des großen befreundeten Deutſchen Reiches

und i chvertraue darauf, daß es lange ein großes und be-
freundetes Deutſchland bleiben möge. (Beifall.) beſteht in
deſſen der Unterſchied, daß für uns die Flotte eine Notwendig-
keit iſt, während ſie von manchen Geſichtspunkten aus für
die Deutſchen mehr eine Art Luxus iſt. Die Macht zur See
ſchließt die Exiſtenz Großbritanniens in ſich ein. Wir können
weder den Frieden eines einzigen Dörfchens auf dem Feſt-
lande bedrohen, noch wünſchen wir das. (Beifall), wie groß
und überlegen unſere Flotte auch werden möge. Auf der an-
deren Seite würden aber alle Güter unſerer Raſſe und unſeres
Pandes, der ganze Reichtum, der purch jahrhundertelange'
Arbeit und Opfer aufgehäuft worden iſt, weitergehen und hin-
weggefegt werden, wenn unſere Ueberlegenheit zur See ge-
fährdet würde. Rdner ſchloß: Wir würden die erſte Macht
ſein, die eine Verzögerung oder ein Nachlaſſen der Rivalitäten
zur See willkommen hieße, und wir würden ein ſolches Nach-
laſſen nicht mit Worten, ſondern mit Taten begrüßen. (Beifall,)
Falls aber Verſtärkungen auf dem Kontinent ſtattfinden ſoll-
ten, werden wir keine Schwierigkeiten haben, ihnen zu begeg-
nen. Wenn der Wettſtreit zur See ſchärfer wird, werden wir
nicht nur die Zahl der Schiffe vermehren, die wir bauen, ſondern
auch das Verhältnis ändern, in dem unſere Flotte zu denen
anderer großer Seemächte ſteht, ſo daß unſree prozentuale
Ueberlegenheit größer und nicht kleiner wird mit dem Anwach-
ſen der Spannung und daß wir ſicher ſein können, daß andere
Seemächte, ſtatt uns durch vermehrte Anſtrengungen zu über-
flügeln, noch weiter hinter uns zurückbleiben. Möge das Volk
von Glasgow ſein großes Dock am Clyde bauen und ſo die
britiſche Flotte unterſtützen, die es England ermöglicht, ſeinen
We die Welt zu gehen, ohne Streit zu ſuchen oder zu
f

Zeitgemäße Bekrachkungen.
Allweil fidel!

Wohltätig iſt der Februar erſcheint er auch in dieſem
Jahr mit neunundzwanzig Tagen, weil er den Schalk
im Nacken hat ſetzt er die Grillenfänger matt und ſchafft
uns viel Behagen! Denn ein gar luſtiger Geſell macht
ſeine trüben Stunden hell und läßt zu Gaſte bitten,
er iſt benamſt Prinz Karneval und wird begrüßt mit Ju-
belſchall, denn er iſt wohlgelitten! Er ſpricht: Der Gries-
gram tut nicht gut, ich hab Humor und Uebermut er-
wählt als die Getreuen, die Loſung heißt: Allweil fidel,
verſchreib di chnur mit Leib und Seel du wirſt es nicht be-
reuen! Drum ſchmücke dich mit buntem Tand, die Narre-
tei hat Oberhand, da gibt es kein Gedeutel Folg froh
dem Ruf zu Glanz und Licht, indes vergiß das eine nicht:
Tu Geld in deinen Beutel! Dann zieh vergnügt und ſorgen-
los vom Abend bis zum Morgen los, vertu die blauen
Lappen. Doch ließeſt du dein Weib zu Haus, und zogſt
mit einer andern aus, dann laß dich nicht ertappen!
Es hat der Schein die Welt verſchönt, die Fidel klingt, der
Brummbaß dröhnt, man macht ſich artige Knixe. Da
tritt zur Polonaiſe an die Nonne mit dem Muſelmann,
Der Fallſtaff mit der Nixe! Da tanzt das Münchener Kin-
delein mit einem „Breißen“ Ringelreihn, ein Hamlet
und ein Welfe, die ſingen froh das Flottenlied und
ſchäkern, weils ja niemand ſieht mit einer Spreewald-Elfe!

Da lebt in dulce jubilo der ſchwarz wie rote Domino,
nur Bruder heißts und Schweſter! Der jüngſte Leutenant
pouſſiert ſo lange, bis ſich demaskiert das älteſte Seme-
ſter! Das iſt der luſtge Karneval, der wirkt verſöhnend
überall in heitern Wirbeltänzen, was Klaſſen ſonſt und
Raſſen ſchied, einträchtig man beim Weine ſieht, hier
gibt es keine Grenzen! Die Stimmung wächſt beim Reben-
ſaft Stoßt an auf gute Brüderſchaft! Und ziehn wir
morgen weiter, ſo bleibt uns die Erinnerung, der Menſch
iſt ja nur einmal jung! Das ſei bedacht!

Ernſt Heiter.
Provinz und Umgegend.

Halle, 9. Febr. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Die auswärtigen Theaterfreunde werden mit
Genugtunung erfahren, daß übermorgen, Sonntag, nachmittag
3 Uhr Richard Strauß's Oper „Der Roſenkavalier“, die ſeitihrem

auf muſikaliſchem Gebiet gehört, zur Aufführung als Frem-
denvorſtellung gelangt. Die Preiſe ſind nicht die bisher bei
ſämtlichen Vorſtellungen innegehaltenen erhöhten, ſondern er-
mäßigte Opernpreiſe (Schauſpielpreiſe), d. h. 3. Rang 80 Pf,
2. Rang Vorderreihen 1,30 A, parterre 1,55 2. Parkett
2,10 A, 1. Parkett 2,60 A,, Orcheſter, 41. Rang und Logen
3,10 A. Die Beſetzung iſt genau die gleiche wie bei der dies
jährigen Erſtaufführung. Abends 8 Uhr in vollſtändig neuer
Einſtudierung und teilweiſe neuer Jnſzenierung die ſeit mehre-
ren Jahren nicht gegebene, beliebte Operette „Die Geisha“.
Sämtliche, auch die kleinen Rollen, ſind mit erſten Kräften be-
ſetzt, vor allem ſind in den Hauptpartien zu erwähnen, als
Mimoſa Frl. Kühn, als Molly Frl. Hausmann und von den
Herren Herr Thies als Wun-Hi, Herr Kayſer als Reginald,
Herr Stahlberg als Jmari; letzterer führt auch die Regie. Die
amiſſikaliſche Leitung iſt Herrn Kapellmeiſter Rudolf Hänſel
übertragen. Montag gelangt das erfolgreiche Luſtſpiel „Hei-
ligenwald“ zum letzten Male zur Aufführung, Dienstag aus
Anlaß von Wagners Todestag „Die Meiſterſingen von Nürn-
berg“. Beckmeſſer: Herr Brandes als Gaſt auf Engagement.
Der hier tagenden großen Miſſionskonferenz zu Ehren, und
vielfachen Wünſchen aus deren Kreiſen Rechnung tragend, iſt
für Mittwoch eine einmalige Aufführung von „Glaube und
Heimat“ angeſetzt. Donnerstag neu einſtudiert im Cyklus deut-
ſcher Meiſterdramen Vorzugskarten der Literariſchen Ge-
ſellſchaft haben Gültigkeit „Die Nibelungen“, 1. und 2. Teil
((Der gehörnte Siegfried und Siegfrieds Tod) von Hebbel.
Freitag „Die Geisha“. Jn Vorbereitung für Sonnabend:
Gaſtſpiel Sigrid Arnoldſon „Mignon“.

Halle, 9. Febr. Die hieſige A.G. Zoologiſcher Garten,
die von der Stadt den Zoologiſchen Garten gepachtet hat, be-
findet ſich in finanziellen Schwierigkeiten. Die Geſellſchaft, die
nur ideale Zwecke verfolgt und keine Erwerbsgeſellſchaft iſt,
zahlte bisher für den Tiergarten, den die Stadt ſ. Z. mit etwas
über 1 Million kaufte, 29 000 M Jahrespacht. Um ſie lebens
fähig zu erhalten, beſchloß jetzt der ſtädtiſche Finanzausſchuß,
den Pacht um jährlich 9000 M herabzuſetzen. Es wurde dabei
bemerkt, daß andere Städte für derart gemeinnützige Jnſtitute
wie Zoologiſche Gärten ſind, verhältnismäßig viel mehr Opfer
bringen.

Halle, 10. Febr. Der Aufſichtsrat des Halleſchen Bankvereins be-
ſchloß, der Generalverſammlung eine Dividende von 828 Prozent (i, V.
9 Prozent) vorzuſchlagen.

Kriegsdorf, 6. Febr. Ein abnorm fruchtbares Tier beſitzt
in Geſtalt einer auch im Winter fleißig Eier legenden Gans
Herr Gaſthofsbeſitzer Winter hier. Das Tier iſt etwa 4 Jahre
alt und legt bereits ſeit Oktober vorigen Jahres bis jetzt einen
Tag um den anderen ein normal großes Ei. Bereits im Vor-
jahr legte die Gans die gleiche Menge von Eiern. Das Tier
wird gehalten wie alle anderen und bekommt kein beſonderes,
ſondern nur gutes Futter. Eine derartige Leiſtung dürfte wohl
zu den Seltenheiten gehören.

Loburg, 8. Febr. Der Tiſchlermeiſter Altenau hierſelbſt
vernahm geſtern früh in dem an ſeine Wohnung anſtoßenden
Schlafzimmer ſeines 59jährigen Vaters lautes Röcheln. Hin-
zutretend, fand er letzteren im Bett liegend und mit ſtarkem
Schaum vor dem Munde. Auf Anrufen des Sohnes brachte
A. ſen. nur noch die Worte „Gift! Gift!“ hervor. Der herbei-
gerufene Arzt konnte nur noch den inzwiſchen eingetretenen
Tod durch Strychninvergiftung feſtſtellen. Auf einem Zettel
hatte der Lebensmüde Abſchied von den Seinen genommen
und ſein Daſein als verfehlt bezeichnet. Die Beweggründe ſind
ſchlechte Vermögensverhältniſſe. Der in Reetz ſtationierte
Fußgendarm Bartel hat ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ziel
geſetzt. Der Grund zu dieſer unſeligen Tat iſt unbekannt.

Loburg, 9. Febr. Durch die betrügeriſchen Manipulationen
des flüchtigen Gtereidehändlers Juſt iſt die Konkurseröffnung
über das Vermögen des Rittergutspächters Ernſt Kübitz in Lo-
burg, Vorſtandsmitglied der Dampfmolkerei, erfolgt. Er ſoll
dem Juſt ein Gefälligkeitsakzept in Höhe von 100 000 A ge-
geben haben. Leider werdenwohl noch weitere Zahlungsein-
ſtellungen erfolgen. Rätſelhaft iſt es, wo die hohen Beträge
geblieben ſind; J. ſelbſt war als einfacher und äußerſt fleißiger
und rühriger Geſchäftsmann bekannt. Es ſollen weniger Spe-
kulationen ſein als vielmehr ſeine unſinnige Geſchäftsführung.

Tollwitz, 8. Febr. Der 90jährige Jnvalid Obſt, der äl-
teſte Einwohner unſerer Kirchfahrt, machte ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende.

Freyburg, 9. Febr. Jn Golzen wurden bei einem Streit,
der unter mehreren Müttern wegen ihrer Kinder entſtanden
war, eine Arbeiterfrau durch Fußtritte getötet und eine zweite
ſchwer verletzt.

Eiſenach, 9. Febr. Jn einem Cafe in Eiſenach wurde von
der Polizei eine Spielhölle aufgedeckt, in der um außerordent-
lich hohe Beträge geſpielt wurde. Die Anzeige war von einem
Herrn der erſten Geſellſchaft erfolgt, der ſein ganzes Vermögen
verſpielt hatte. Die Staatsanwaltſchaft hat Unterſüchung ein-
geleitet. Einer der Spieler hat ſich mit ſeiner Familie der
Strafverfolgung durch die Flucht entzogen.

Sömmerda, 9. Febr. Hier ertrank das 5jährige Söhnchen
des früheren Vertreters der Singer Nähmaſchinen Co. Hei-
nevetter. Kurz vor 12 Uhr lief der Kleine ſeinem Vater, der
zum Eſſen erwartet wurde, entgegen. Als er an die Unſtrut
kam, warfen andere Kinder eine Apfelſine auf das Eis der Un-
ſtrut und ſchickten den Kleinen hin, ſie zu holen. Das arme
Kind brach aber ein und verſank ſofort unter dem Eiſe. Da
der Vorfall ſich in der Nähe der Mühle abſpielte, wurde er
ſofort bemerkt und es gelang den herbeigeeilten Perſonen, das
Kind zu faſſen und herauszuholen. Leider konnte dem in-
zwiſchen herbeigeeilten entſetzten Vater ſein Kind nur tot über-
geben werden.

Zeitz, 9. Febr. Die geſtrige Feſtſetzung der neuen Haus-
haltspläne für 1912.13 durch die Stadtverordneten ſchloß mit
ed merfreulichen Ergebnis, daß die Steuerzuſchläge erheblich
herabgeſetzt werden konnten. Der Einkommenſteuerzuſchlag

Realſteuern von 220 Prozent auf 205 Prozent ermäßigt, wäh
rend wie bisher 150 Prozent Betriebsſteuerzuſchlag erhoben
werden ſollen.

Gerichtszeitung.
Frankfurt a. M., 9. Febr. Der Schauſpieler Richard Kirch, der Mit-

glied der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft iſt, wurde von der Neuen The-
ater-A.-G. Frankfurt a. M. für 10 Jahre engagiert, unter der Garantie,
daß er jährlich 130mal aufzutreten habe. Jn den letzten beiden Jahren
wurde aber Kirch nur 22mal und 68mal beſchäftigt. Der Schauſpieler
behauptete nun, daß dieſe geringe Beſchäftigung eine Folge ſeiner Tä
tigkeit als Bühnengenoſſenſchafter ſei und ſtrengte, da er nicht öfter auf-
treten durfte, eine Zivilklage bei dem Landgericht Frankfurt a. M. ge
gen die Theatergeſellſchaft an, mit der Begründung, daß er, um ſein
künſtleriſches Renomee zu fördern und auch laut Vrtrag öftr bſchäftigt
werden müſſe. Die Klage richtete ſich gegen den Jntendanten Emil
Klarr als Vrtreter der Neuen Theater-A.-G., die nach dem Klgaeantrag
dazu verurteilt werden ſollte, den Kläger als Schauſpieler innerhalb
Jahresfriſt bis zum 31. Oktober 1912, an welchem Tage Kirch aus dem
Verband der Geſellſchaft ausſcheidet, an mindeſtens 120 Tagen auf der
Bühne auftreten zu laſſen. Die Theater- Geſellſchaft wendete dagegen
ein, daß ſie Kirch nur deshalb weniger beſchäftigt habe, weil der Ge
ſchmack ds Publikums ſich geändert habe, das in neueſter Zeit an klaſ-
ſiſchent Sücken nicht mehr ſo großen Gefallen finde. Kirch könne nur
das Spielgeld von 120 Tagen beanſpruchen, das ihm auch gewährt wor-
den ſei. Es würde aber den Spielplan ungünſtig beeinfluſſen, wenn die
Geſellſchaft auf eine beſtimmte Anzahl von Rollen für einen Schau-
ſpieler feſtgelegt würde. Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſchauung an
und wies die Klage Kirchs ab.

Czernowitz, 9. Febr. Jm Czernowitzer Schwurgerichtsſaale kam es
nach der Urteilsverkündigung im Mordprozeß gegen die beiden Brüder
Kottek zu wüſten Szenen. Als der Vorſitzende das Urteil verkündete,
wonach der eine zum Tode durch den Strang und ſein Bruder zu 5
Jahren Kerkerſtrafe verurteilt wurden, ſtürzten ſich die beiden Verur-
teilten auf die Gefangenaufſeher, die ſich nur mit knapper Mühe retten
konnten, und verſuchten dann zu flüchten. Das meiſt aus Frauen be-
ſtehende Publikum warf ſich den Flüchtigen entgegen und drängte ſie
in den Saal zurück, worauf die Tür von außen verrammelt wurde. Die
beiden Verurteilten ſtürzten ſich nun wie raſend auf den Gerichtshof und
ſchlugen mit Stühlen auf ihn ein. Jm Saale entſtand ein unbeſchreib-
licher Tumult. Jnzwiſchen war Gendarmerie herbeigeholt worden, der
Fepetd nach vieler Mühe gelang, die Tobenden zu überwältigen und zu
feſſeln.

Vermiſchtes.
Lemberg, 9. Febr. Laut Blättermeldungen wurden bei der Revt-

ſion der rumäniſchen Bank Central Sojuc Defraudationen in Höhe von
8 Millionen aufgedeckt. Die Defraudation ſoll der Direktor der Bank
begangen haben.

London, 9. Febr. Der Prozeß gegen den der Spionage beſchul-
digten Deutſchen Heinrich Groſſe, der heute vor den Geſchworenen zu
Wincheſter verhandelt wurde, hat mit der Verurteilung des Angeklagten
zu 3 Jahren Zuchthaus geendet. Die Verhandlung wurde dem engliſchen
Recht entſprechend, ffentlich geführt.

Kiel, 9. Febr. Der Obeertertianer Leder, Sohn eines hieſigen Köb-
niglichen Polizeikommiſſars, war wegen nicht genügenden Fleißes wie-
derholt getadelt vorden und erhielt heute eine Stunde Arreſt, die er
nachmittags verbüßen ſollte. Jn der Zeichenſtunde verſchenkte er an
verſchiedene befreudete Schüler einige ſeiner Sachen, und kurz darauf
ſchoß er ſich im Flur der Schule mit einem Revolver in die Bruſt.
Es ſcheint, daß die Lunge ſchwer verletzt iſt, denn das Blut drang ihm
gleich aus dem Munde. Man hofft jedoch, ihn durch ente Operation am
Leben zu erhalten.

Berlin, 10. Febr. Geſtern abend bald nach 10 Uhr legten in dem
Roſencafe, Ecke Linien- und Roſenthaler Straße, ſämtliche Kellner in
folge iDfferenzen die Arbeit nieder. Die Ausſtändigen klebten an die
Fenſter des Cafes Bekanntmachungen, in denen ſie dem Publikum den
Grund ihres Streiks darlegten. Bald rotteten ſich zahlreiche Perſonen,
darunter viel lichtſcheues Geſindel vor dem Cafe, an der Ecke ſowie in
den angrenzenden Straßen an und nahmen eine drohende Haltung an.
Es wurden nunmehr Schutzleute requiriert, die verſuchten, das Publikum
zum Fortgehen zu veranlaſſen. Das gelang aber nicht, im Gegenteil,
die Unordnung wurde immer ſtärker. Als der Schutzmann Bock vom
12. Revier zwei Arbeiter aufforderte, weiterzugehen, leiſteten ſie dieſer
Aufforderung keine Folge. Vielmehr gingen ſie gegen den Beamten
vor, zogn ihre Meſſer aus den Taſchen heraus und ſtürzten ſich auf den
Schutzmann, der nunmehr ſeinen Dienſtrevolver zog und kurz hinterein-
ander zwei Schüſſe auf ſeine Angreifer abgab. Der zweite Schuß ver-
letzte den 22jährigen Arbeiter Willi Hacker aus der Ackerſtraße 8 ſo
ſchwer, daß der Verletzte nach der Unfallſtation gebracht werden mußte.

Luftſchiffahrk.

Luftſchiffartillerie im Zielen auszubilden, beſtand darin, daß
bisher noch kein Ziel gefunden war, das in gleicher Weiſe wie
Luftſchiffe und Flugzeuge nach allen Himmelsrichtungen hin in
ſchneller Weiſe ohne Gefährdung von Mannſchaften als Ziel-
objekt durch die Luft geführt werden konnte. Dieſes Ziel iſt
jetzt gefunden, und zwar beſteht es in dem bekannten drahtlos
lenkbaren Luftfahrzeug des Hamburger Jngenieurs Bohle, das
„Schrecken der Luft“ heißt. Das drahtlos lenkbare Luftboot
kann nämlich, ähnlich wie das Wirthſche drahtlos lenkbare Boot
im Waſſer, auf drahtloſem Wege durch die Luft gelenkt werden.
Es erfüllt ſomit alle Forderungen, die ſchon von hervorragenden
Fachleuten an das ideale Zielobjekt für die Luftſchiffartillerie
geſtellt worden ſind. Dabei iſt der Umſtand bemerkenswert, daß
ſogar ſchon von Fachleuten auf die Möglichkeit, ein Ziel durch
drahtloſe Herzſche Wellen zu ſchaffen, hingewieſen worden iſt.

der elektriſchen Wellen. Fernerhin ſind Vorrichtungen für die
Steuerung des Luftbootes vorhanden, die auch auf drahtloſem
Wege erfolgt. Außer ſeiner Eigenſchaft, als Zielobjekt zu
dienen, iſt es auch als drahtlos lenkbares, Lufttorpedo zu be-
nutzen, denn es weiſt Vorrichtungen auf, Geſchoſſe auf draht-
loſem Wege auszulöſen. Man iſt dadurch im Kriegsfalle in der
Lage, ein Luftſchiff auf dieſe Weiſe zu vernichten. Bei den
erſten Verſuchen, die mit dieſem Luftboot angeſtellt worden
ind, gehorchte es allen Handgriffen, wenn auch anfangs manch-

mal der Mechanismus noch verſagte. Das erſte Modell war
41 Meter lang und hat einen Durchmeſſer von 142 Metern.

Da die Möglichkeit, das Luftſchiff nach oben und nach unten,
ſowie nach allen Himmelsrichtungen mit Hilfe der Herzſchen
Wellen ſchnell zu bewegen, für die Ausbildung unſerer Luft-
ſchiffartillerie von allergrößter Bedeutung iſt, ſo beſteht die Ab
ſicht, in abſehbarer Zeit mit dieſem Zielobjekt Verſuche zu ma

Erſcheinen auf der Opernbühne zu den größten Senſationen wurde von 195 Prozent auf 185 Prozent, der Zuſchlag zu den

Der Schrecken der Luft“. Die größte Schwierigkeit, die

Der „Schrecken der Luft“ hat eine Vorrichtung zur Aufnahme

Es hat die Form des Parſeval-Luftſchiffes, iſt mit einer Gondel
ausgeſtattet und kann auch ganz ſelbſtändig als Luftſchiff dienen

chen. Jntereſſant iſt die Tatſache, daß das Lufboot auch von
einem Luftſchiff aus ganz beliebig gelenkt werden kann, ſodaß
alſo auch ein Luftſchiff die Möglichkeit beſitzt, Schießverſuche f
zu machen oder das Luftboot als drahtlos lenkbares Lufttorpedo

zu verwenden. r.
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T Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

61) Nachdruck verboten.„Jch muß da allerdings wegen meiner Unwiſſenheit um
Entſchuldigung bitten,“ ſagte Savage. „Jch bin nur ein ein-
facher Londoner, der in ſeinem Leben nie weiter wie Brighton
gekommen iſt, und ich liebe die Reiſehandbücher nicht.“

„Oh,“ ſagte der würdige Herr, „deshalb brauchen Sie ſich
nicht zu entſchuldigen. Es iſt höchſt angenehm in dieſer Zeit
der Weltbummler einmal jemand zu treffen, der nicht um die
Erde herum oder halb zum Nordpol gefahren iſt. Ja, dasnennt man die großen Canaren, und die Jnſel rechts iſt Tene-

riffa, aber dies iſt noch nicht die ganze Gruppe.
Palma, eine nette, kleine Jnſel liegt vierzig Meilen weiter

dorthin und Hierro und Gomera werden von Teneriffa verdeckt.
Wir werden kein Land berühren bis wir in Südafrika ſind,
ſo müſſen wir die Schönheiten der Erde betrachten, wo wir
ſie vom Schiff aus ſehen können. Reiſen Sie nach Capſtadt?“

„Ja,“ antwortete Savage. „Capſtadt und darüber hinaus,
jenſeits.“

Der Pfarrer ſeufzte.
„Jawohl jenſeits,“ ſagte er. „Afrika iſt das Land des Jen-

ſeits, ſo mancher hat das zu ſeinem Schaden gefunden. Jen-
ſeits Capſtadt liegt Durban, jenſeits Durban Transvaal, hinter
Transvaal Rhodeſia und hinter Rhodeſia das Grab. Jn der
Jagd nach dem Reichtum hat ſo mancher Mann dieſen Weg
nach demſelben Ziel eingeſchlagen. Rauchen Sie?“ fragte
der Geiſtliche und holte eine gewöhnliche Lederzigarrentaſche
hervor, die er Savage hinhielt, der dankend ein annahm. Es
war eine mittelgroße „Bock“, die für den Nichtkenner nichts
m r v hatte, für den Kenner aber wertvoll war.

Dieſe Zigarren koſten in England vier Schilling ſechs Pence
das Stück und Savage als Kenner nahm ſofort Notiz, daß

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
dieſer angebliche Pfarrer Zigarren rauchte, die nur für die Bör-
ſe eines Millionärs paßten.

Er brannte ſie aber an, ohne ein Wort zu ſagen und da es
kurz vor der Lunchzeit war, ſo ſchlug er ſeinem geiſtlichen Be-
kannten vor, mit ins Rauchzimmer zu kommen, um einen
Sherry und Bittern zu trinken.

Der Herr Tabrum ging darauf ein, und er erzählte dabei
nicht nur von ſeinen Reiſen, ſondern auch von ſeinen Gemein-
degliedern, ihren Fehlern und guten Eigenſchaften, ohne die
erſteren zu ſehr zu betonen oder die letzteren zu unterſchätzen;
kurz, er gab ſich als einen offenherzigen Chriſten, ohne alle
Ziererei oder Uebertreibung. Und das war der Mann, den
Savage für einen Mörder hielt, einen Millionär, der ſeine
Laufbahn mit einem Morde begonnen hatte und ſie, aller
Wahrſcheinlichkeit nach, am Galgen enden würde!

Savage würde dieſe Unterhaltung ſehr auffällig geweſen ſein,
wie auch die Tatſache, daß ſich der Mann nicht als Moraliſt
aufſpielen wollte, wenn nicht zweierlei geweſen wäre und
ein auffälliger Punkt war die Zigarre.

Jn efrgkenen verrät ſich der Menſch. Zigarren zu fünf
Schill ing das Stück, oder genauer zu vier ein halben, mochke
für Moſchelles etwas Alltägliches ſein, aber für den beſchei-
denen Paſtor Tabrum waren ſie das nicht. Jm Auge eines ſol-
chen Mannes würden ſie ein Luxus, ja ein Verbrechen ſein.
Er beſaß aber einen großen Kaſten davon und gab eine davon
dem erſten Fremden, den er antraf.

Viereinhalb Schilling! Dafür konnte man eineinen ganzen Monat im Waiſe nhaus unterhalten!
Der zweite Umſtand, der Savages Glauben trotz allem

aufrecht erhielt, war das Auge des Paſtor Tabrum. Wenn
man ihm gerade gegenüber ſaß, ſo konnten ſeine Augen oft ge-
radeaus blicken, aber wenn er im Laufe der Unterhaltung den
Kopf zur Seite neigte, ſo konnte man beobachten, daß ſie um-
herſpionierten, ohne es merken laſſen zu wollen.

a t ich konnten die Zigarren ein Geſchenk geweſen ſein

Negerkind

mehr!

Ein staunenwertes Angebot
Keine Waschfrau! Kein Waschen

W I besorgen Ihnen das allein

Sonntag, den 11. Februar.
und die ſcheuen Blicke eine Täuſchung. Riemand wußte beſſer
wie Savage, wie leicht man völlig wertloſe Beweiſe gegen einen
Menſchen zuſammenſtellen kann; aber trotz alledem war er
in ſeinem Jnnern überzeugt, daß der unterhaltende Herr mit
dem geiſtlichen Aeußern, mit dem er ſprach, Moſchelles war,
alias Kiriak, ein Verbrecher erſter Sorte.

Jm Laufe der nächſten paar Tage ſprachen ſie wiederholt
miteinander. Der Herr Tabrum oder was er ſonſt war, wareine Perſönlichkeit, die imſtande war, ſich außerordentlich po
pulär zu machen. Jm Rauchzimmer oder oben auf dem Deck
hatte er ſtets einen Zuhörerkreis um ſich. Die jungen Damen
machten ihm freundliche Augen und ältere auch, ſelbſt die Her
ren vom Militär zählten den Paſtor nicht zu den ſchlechteſten

Könnte

ſeiner Art.
Am erſten Sonntag, der drei Tage nach der Abreiſe von

hielt er den Gottesdienſt im Salon mit
einer wirklich ausgezeichneten Predigt,

die männlich und den Verhältniſſen angepaßt war.
der in der Nähe des Predigers ſaß und geſpannt folgte, um
einen Fehler im Ritus zu entdecken, konnte keinen finden.

„Sollte es möglich ſein,
fragte er ſich, als er nach dem Gottesdienſt ſeine Pfeife auf
Deck rauchte und den Gegenſtand ſeines Verdachtes beobachtete.

Lavenno ſich doch geirrt haben? Meiner Erfahrung
nach, würde ich das für unmöglich halten.
ein Komödiant iſt, ſo iſt er einer der beſten, die es je gegeben 9
hat, wenigſtens in der Rolle von Geiſtlichen.
Zeit wird ſichs zeigen, ob Lavenno recht hat.

Am nächſten Tag geſchah etwas, das Savages Zweifel mehr
wie alle andere verſtärkte.
hatte ſich in ſeiner Kabine auf die Bank gelegt und las einen
Roman, den er der Schiffsbibliothek entliehen hatte, als von
der Brücke her ein Ruf erſchallte, die Glocke an der Maſchine Z
heftig erklang und dieſe
eilte auf Deck.

Las Palmas fiel,
einer kurzen Predigt,

ſtill ſtand.

Savage,

daß Lavenno ſich geirrt hatte?“

Wenn dieſer Mann

Nun, mit der

Es war gerade Mittag, Savage

Savage ſprang auf und

h n m

kein Soda, erspart jede Mühe;

Weiss, schont Stoff und Gewebe,
Die kostbarsten Gewebe. die
leicht zerreissen, bleiben heil

greift Farbe

Wir sind Ihrer
Kundschaft sicher.

Dankbarkeit und

Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück
Lavarin!

für 5 Stück.
maliges Waschen.Nur Mark.

Bei Voreinsendung des Betrages potofrei;

z das idealste Waschmittel der Gegean Wart die grösste Errungenschatft der
ist modernen Chemie

absolut unschädlich, enthält kein Chlor.,
wäscht alles alleindass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
wicht an.

beim Reiben mit der Hand
und werden wie neu.

Viele Bankschreiben und Anerkennungen!
austr auen habt Ihr Eure Wäsche lien?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin

Es ist in Ihrem eigenen
Interesse mit Lavarin zu waschen.

ausreichend für 5
Einzelpreis

30 Pr. pro Stück.

25 Mk.

Lavarinfabrik

ahmesendung 1.

Schreiben sie sofort B.
za n kern W.

Xachn

eipziger,
30.

Guratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles
Geschenk bei.

S

nene

m 7 J 2„Union““
erei und chemiſche

Markt
Reinigung eleganter Vall u.

Für

ſellſchaftstoiletten in nicht zu über-
treffender Ausführung.

Spezial Abt lung
Reinigung von Herren-Garder

Uniform. e.
Waſchanſtalt für Tüll- und Mullgardinen nach

Plauener Art.

Abt. A7?
Stübhbenstr.

Reinigungs-Aunſtalt.

Gegen- findet
nachmittags 3 Uh

im Saale der

eingeladen.

Tagesordnung:
der Bilangz.

Wahlperiode.
7. Wahl der Abschätzungs-Kommission.

Bitterfeld und
Stettin
Etwaige Anträge sind bis

Unterzeichneten einzureiehen.

9. lingetr.
G. Winkler. Vorsitzer

Eingetragene Genossonschaft mit beschränkter

Die ordentliche W al ersammlung desVorschuss- Vereins zu eng

Haftpflicht

Sonntag, den 18. Februar 1912,
V

„Reichskrone“ hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins ergebenst

Merseburg, den 6. Februar 1912.
Der Aufsichtsrat

des Vorschuss- Vereins u Merseburg,.
Genossenschaft mit beschr. Haftptflicht.

1der.

I. Rechenschaftsbericht über das Jahr 1911 und Genehmigung

Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinnes,

8. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in
dem allgemeinen Genossenschaftstage

zum 13. d. M. schriftlich beim

Er-

in

(285

e
e a e e c

Garantie der Zahlung

durch anßergerichtl.Konturs- Moratorium ſtreng diskret mit Erfolg, ev. mit

durch

Bücherreviſor ürot. Nicolaiſtraße 10.

Vergleich oder

an rentahbl.a Suche tigen

Unternehmen aller Art etoe.
kapitalkräſt ige Reflektanten mit Kapital bis

Ge Abgehlgge werden
fortlanfend schon

erzielt. Verlangen Sie kostenfr. Besuch
E. Kommen achf. e

h

für nachweisbar ca.

hiesigen oder aus wär-

Kaut oder Beteiligung.

Feuerwehr.
Februar 1912,

dFreiwillige
Montag, den 12.

pünktlich 8 Uhr

Korpsübung
in der ſtädtiſchen Turnhalle.

Nach der Uebung Hauptverſamm-
lung im „Tivoli“.
272) Das Kommando.

Generalverſammlung
des

Haus u. Grundbeſitzervereins
Mittwoch, den 14. Febr., abends

8 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Tagesordnung.

teilung der Entlastung. e beedigeng nd Entlaſtung der3. Beschlussfassung über den schriftlichen Bericht des Ver- Jahresrechnung.

J c 2 22 er Höchstgrenze für aufzunehmende fremde n der Vortatdom gleder

Gelder s S e e 4. Feſtſtellung des Jahresbeitrages.»Ider. 5 ü ie ltun5. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus- r e Da 8
dauernden scheidenden Aufsichtsratsmitglieder. 6. Werſchedeges gnugens. k

6. Ersatzwahl für die verstorbenen Aufsichtsratsmitglieder, 259) Her Vorstand
Herren W. Kops und M. Kunth, für den Rest ihrer 600, 000 Mark rin Poſten geteilt auf Acker auszu-

leihen. Anträge erbeten unter A. C.
290 an Rud. Mosse, Magdeburg.

rNeue Ritter- Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge- e
zahlten Miete Rud. Meckert, i
Ober Burgſtr. Reparaturen und

Stimmungen. 1Zur

Frühjahrsdüngung
hat ſich

PeruGuano e„Füllhornmarke“
ſeit nahezu 50 Jahren bei allen

Kulturen vorzüglich bewährrt. (184
VWerkſtatt für

Bildereinrahmung
Geschäſften, Grundstücken, von3000 ernste und Albert Junge, Schmaleſtr. 11.

200 000 Mk. 50000ſind auch in kleiueren Poſten auf
Ackerhypothek auszuleihen durch

innerh. wenig. TageJ 3 all S.zwecks Rüoksprache Friecmann Co. oper I
Leipzig.Conrad Otto).

Schuhmachergasse 11.
Dresden, Berlin, Hamburg, Köln, Nürnberg, Stuttgart, Breslau.

c

T

obe, genzrane
Sonntags

(181 Markt 19, pt. v. 9--1.

Tahn Meſſ nur
InhUuhert ſotzke,

Dentist.
e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

Aypotheken-Kapitalſen
er Ausleehung auf landwirtſchaftliche
Beſihungen skehenin je der Höhe u
gänstigen Bedingungen eur Verfü-

gen. (233B. I. Baer, Bankgeschäft,
Halle a. S., Leipzigerstr. 30.

Ganze Namen auch Vornan en werdenzum zeichnen Ingefertigte
ehſ.r ehe ar 48.
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